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(Wirtschaftliche Wochenschau.)

Ziffern aus der eingeengten Wirtschaft— Die drei Voraus¬
setzungen des Aufstiegs

(Nachdruck verboten.)
i8- Wie eilte Bombe schlug die, durch sensationsgierige

deutschfeindliche Journalisten vergröberte und entstellte Er¬
klärung ein, die der Reichskanzler dem englischen Botschafter
H. Rambold gegenüber abgab, obwohl doch Brüning dabei
nur die alte längst bekannte Tatsache unterstrich, daß Deutsch¬
land keine Tribute mehr zahlen könne, solange sich die Welt¬
wirtschaft nicht umstelle. Von französischer Seite drohte man
u. a. auch damit, daß Paris die Verlängerung der s >t Ni¬
tz alt ung verweigern würde. Da aber Deutschland unter
keinen Umständen augenblicklichseine privaten ausländischen
Schulden begleichen kann, müßte es seine Zahlungsunfähigkeit
offiziell erklären. Ein solcher Schritt könnte sich aber für un¬
sere Wirtschaft, ebenso für das Ausland , verhängnisvoll aus¬
wirken!

Die ständigen Angriffe gegen unsere Wirtschaft, die Frank¬
reich seit Juli 1931 unternahm und deren Ende vorerst kaum
abzusehen ist, lähmen natürlich unser Wirtschaftsleben. Die
22 000 Insolvenzen (Konkurse und Vergleichsverfahren) im
letzten Jahr zeigen mit erschreckender Deutlichkeit, wie es um
uns steht. Dabei aber hat sich in diesem Jahre bis jetzt we¬
nigstens nichts gebessert. Die Wirtschafts schrumpfung
ist noch nicht beendet.  So dürfte schätzungsweise die
Rübenverarbeitung der deutschen Zuckerindustrien im Ge¬
schäftsjahr 1931/32 um rund 11 Prozent gegen das Vorjahr
auf rund 59 Millionen Doppelzentner zurückgehen. Auch bei
einem anderen Wirtschaftsgebiet, den Ver . Stahlwerken,
schwindet der Absatz unaufhaltsam dahin. So beschäftigten sie
am 31. Dezember 1931 nur mehr rund 81000 Arbeiter und
12600 Angestellte, gegen 97 MO Arbeiter und rund 13 600 An¬
gestellte Ende September 1931. Das ist ein Abbau von rund
12 Prozent in einem Vierteljahr . Me Produktion von Kohle
ist im ersten Vierteljahr 1931/32 auf 3,9 Millionen Tonnen
gesunken (gleiche Zeit des Vorjahres 5,2 Millionen Tonnen ).
Auch die J .G-- Farbe ninndustrie,  die sich bisher mit
nennenswertem Erfolg gegen die Krise wehrte, berichtet von
Schwierigkeiten, die vor allem durch die Währungsverhältnisse
zahlreicher Länder und die letzte Notverordnung hervorgerufen
worden seien. Die Hiobsbotschaft, daß die Reichsbahn  mit
rund einer halben Milliarde RM . das Krisenjahr 1931 ab¬
schließt, rundet das unerfreuliche Bild ab.

Welches sind nun die Voraussetzungen,  ohne die
Deutschlands Wirtschaft, die so tief im Elend steckt, nicht ge¬
sunden kann? Abgesehen von der Streichung der Tribute
muß einmal der öffentliche Haushalt  in Ordnung gebracht
werden, wie ja auch der neue Preisdiktator feststellte. Die
schwebende Schuld von 1,9 Milliarden RM -, mit der das
Reich die Jahresschwelle überschritt, gibt zu mancherlei Be¬
sorgnis Anlaß . Da außerdem die Steuereingänge wegen der
anwachsenden Krise in diesem Jahre weiterhin zusammen¬
schrumpfen werden, so wird es manche erhebliche Anstrengung
kosten, die Elementarforderung einer gesunden Wirtschaft, näm¬
lich das Gleichgewicht der öffentlichen Haushaltungen , aufrecht
zu erhalten.

Eine weitere Voraussetzung einer Gesundung ist der
Preisabbau.  Ter allgemeine Preisabbau ist umso not¬
wendiger, als die deutsche Ausfuhr durch Zölle und andere
Hindernisse immer mehr erschwert wird. Unsere Handelsbilanz
schloß im Jahre 1931 mit einem Ueberschuß von fast 2,9 Mil¬
liarden RM . ab und verminderte dadurch die Wucht der Krise.
Nur durch rücksichtslose Preissenkung können wir unsere
lebenswichtige Ausfuhr einigermaßen aufrecht erhalten.

Ein besonderes Kapitel der Preisbewegung bildet die
Landwirtschaft.  Der geradezu erschreckende Preisverfall

landwirtschaftlicher Erzeugnisse veranlaßte das Reichswirt¬
schaftsministerium, den Gedanken der Zollerhöhung  wie¬
der aufzugreifen. Die Regierung scheint übrigens neue Maß¬
nahmen zum Schutz der Landwirtschaft zu planen , die „eine
völlige Umkehr  der bisherigen wirtschaftspolitischen Auf¬
fassungen" bedeuten, wie sich Reichsminister Schiele vor kurzem
im Rundfunk ausdrückte. Will die Regierung noch mehr wie
in der Osthilfe zur Staatswirtschaft  greifen?

Die letzte, ungemein wichtige Vorbedingung eines Aus¬
stieges ist endlich eine allgemeine Ar Leitsmöglichkeit,
auch wenn sie im Wege der allgemeinen Arbeitsdienst¬
pflicht  geschaffen werden muß. Wenn Deutschland für die
Arbeitslosenhilfe im letzten Jahre rund 3 Milliarden RM.
aufbringen konnte, dann kann man doch sicherlich mit einem
Teile dieses Geldes die teilweise Arbeitsdienstpflicht durchfüh¬
ren . Wieviele ausgesteuerte hungernde Arbeiter wären dank¬
bar , wenn sie durch die Arbeitsdienstpflicht Beschäftigung, war¬
mes Essen, gesundes Obdach und ein Taschengeld erhielten!

Produkten markst  Die Getreidebörsen waren all¬
gemein fester, sowohl für Brotgetreide , das verhältnismäßig
wenig angeboten ist, namentlich Roggen, als auch für Roggen¬
mehl. Futtermittel lagen ruhig . Nachdem nun die Feiertage
zu Ende sind, wird man für die nächste Zeit mit einem regel¬
mäßigeren Geschäft rechnen können. An der Berliner Produk¬
tenbörse notierten Weizen 226 (1- 5), Roggen 199 (1- 12),
Futtergerste 151 (T1 ), Hafer 112 (R 1) RM . je Pro Tonne
und Weizenmehl 31)4 (R 1) und Roggenmehl 29 RM . Pro Dz.
An der Stuttgarter Landesproduktenbörse blieben Wiesenheu
und Stroh mit 5)4 bzw. I l̂ RM . pro Dz- unverändert.

Warenmarkt.  Me Großhandelsindexziffer ist mit 101,1
gegenüber der Vorwoche um 0,5 Prozent zurückgegangen. Me
Preissenkung machte in der Berichtswoche keine erheblichen
Fortschritte . Bürsten - und Porzellangeschirr -Fabriken weiger¬
ten sich sogar, die Preissenkung mitzumachen. Auch die phar¬
mazeutische Industrie erklärte, sie könne einen Preisabbau von
10 Prozent nicht vornehmen und halte die Aufhebung des
Markenschutzes für erträglicher. Man erwartet , daß der
Preiskommissar nunmehr die Produktionskosten nachprüfen
wird. Die Arbeitslosenziffer hat sich, wie es der Jahreszeit
und der Wirtschaftsdepression entspricht, weiter erheblich er¬
höht. Sie betrug heim Jahreswechsel 5666 000.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten hielten sich
die Zutriebe in den gewohnten Grenzen. Der Absatz war meist
langsam. Me Preise für Kälber waren etwas fester. Bei
Schweinen kam es zu fühlbaren Preisermäßigungen . Auch
für Großvieh waren Preisschwächungen an der Tagesordnung.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Otto Dreßler , Glasermeister in Weingarten ; Fa . Edgar Stähle
in Schwenningen ; Jakob EPP, Schuhfäbrikation und Handel
in Horb ; „Bigcs " Gern. Bau - und Jmmobiliengenossenschaff
in Stuttgart ; Nachlaß des Baltasar Heck, Baumaterialren-
handlung in Cannstatt ; Ernst Hermann , Zimmermann in
Waldenweiler, OA. Backnang; Georg Schittenhelm, Schreiner¬
meister in Pfalzgrafenweiler , OA. Freudenstadt ; Johannes
Wörner , Frottierwarenfabrik in Bolheim, OA. Heidenheim;
Friedrich Marquardt , Kolonial - und Schuhwarengeschäft in
Nufringen , OA. Herrenberg ; Gottlieb Heinzelmann, An- und
Verkauf von Glas -, Porzellan - und Kolonialwaren in Tett-
nang . — Vergleichsverfahren:  Fa . H. und O. Mar¬
quardt , Hotel Marquardt und Weinhandlung in Stuttgart;
Ursula Federschmicd, Eisen- und Kohlenhandlung in Ravens¬
burg ; Heinrich Büsch, Bierbrauereibesitzer zum Blaufeld in
Ehingen a. D.; Fa . Falk Adler, Eisen- und Metallgroßhand¬
lung in Cannstatt ; Fa . Schulte u. Eo. A.G-, Fabrik für Kon¬
ditoreimaschinen und -Geräte in Feuerbach; Fritz Ricker, Kan-
tincpächter in Ulm ; Adolf Stohr , Zigarrengeschäft in Ebers¬
bach, OA. Göppingen.

Aus Wett UNLZS»GbSn
Förderung der Holzbauweise. Die Forstverwaltung klagt

ebenso wie die übrigen Waldbesitzer über mangelnden Holz¬
absatz. Zur Behebung dieses Mißstandes ist es notwendig,
daß die Forstverwaltung mehr als bisher bei ihren eigenen
Bauten für den Einzelfall geeignete Holzbauweisen anwendet,
um dadurch der Privatwirtschaft Anregungen lm gleichen
Sinne zu geben. Der preußische Landwirtschaftsminister hat
daher, wie die Deutsche Beamtenbund -Korresponüenz erfährt,
bestimmt, daß in Zukunft bei allen Bauanträgen , zum min¬
desten bei Neubauten von Wohn- und Bürogebäuden der
Forstverwaltung , neben der bisher üblichen Massivbauweise
stets ein Gegenvorschlag in der für die örtlichen Verhältnisse
geeigneten Holzbauweise mit Kostenangaben dem Ministe¬
rium vorgelegt wird, das danach seine Entscheidung treffen
wird.

Die neue Magnetbremse. Eisenbahnzüge werden durch
Andrücken von Bremsklötzen an die Radreifen gebremst. Ist
der Bremsklotzdruck zu hoch, so wird die Rollgrenze über¬
schritten und die Räder kommen zum Schleifen. Bei schleifen¬
den Rädern gilt aber nicht mehr die Reibungszahl der Ruhe,
sondern die erheblich kleinere der gleitenden Reibung . Will
man die Bremswirkung steigern, so kann dies nur durch Er¬
höhung des Raddruckes auf die Schienen, d. h. eine zeitweilige
Gewichtszunahme des Wagens erreicht werden. Diese eigen¬
artig anmutende Aufgabe wird Lei der neuen Bremse durch
Magnetwirkung erreicht. In das Radgestell der Wagen ist
ein Elektromagnet eingebaut. Seine Polschuhe sind zwischen
den Rädern direkt über den Schienen angeordnet . Beim
Bremsen nähern sich die Magnete den Schienen, die Schiene
wird von dem Magneten wie ein Anker angezogen und folg¬
lich werden die Räder mit großer Kraft an die Schienen
gedrückt. Dadurch wird die Bremswirkung bedeutend erhöht.
Während bei der Luftdruckbremse die Geschwindigkeit um
5 Km. je Sekunde verzögert wird, beträgt die Verzögerung
mit einem Magneten 12 St ./Km..
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v. F-orth'tzimz.
In diesem Augenblick mußten sie beide losrennen . In

einiger Entfernung mündete auf die Rasenfläche ein Lauben-
gana. Jlsabe wußte selbst nicht, wie es kam, daß sie Köckeritz
Anweisung befolgte und dorthin lief. Es sah wunderhübsch
aus, wie sie so zierlich und flink dahineilte, und Schlegel, der
sofort„im Bilde" war , lachte in sich hinein: Die beiden darf
ich natürlich nicht kriegen. Aber er täuschte große Anstren¬
gung vor und „bemühte" sich, Köckeritz einzuhölen. In Wahr¬
heit hatte er dessen Plan schon durchschaut. Er ließ die beiden
also dem fernen Laubengang zulausen, hielt sich Licht hinter
ihnen und verschwand irgendwie in den blauen Schatten der
Dunkelheit, während Köckeritz und Jlsabe schon im Gang un-
kergetaucht waren.

Die Komtesse hielt atemlos inne.
Köckeritz hatte sie erreicht. Jetzt hieß es, keine Zeit zu ver¬

lieren.
Er hielt ihre Hand fest und preßte sie heiß an die Lippen.
»Ich muß Sie sprechen, Komtesse— endlich einmal !"
»Ja , ja —" murmelte sie fremd und voll Zartheit.
„Jlsabe
Ihre Nähe berauschte ihn maßlos . Am liebsten !?', . :

sie in die Arme gerissen.
„Lassen Sie mich— man wartet aus uns."
, >Ja , leider. Sekunden sind kostbar."
Nun hielt er ihre beiden Hände fest in der seinen.
»In einer halben Stunde beginnt das Feuerwerk. Ich er¬

warte Sie hier, an dieser Stelle — niemand wird etwas
merken."

»Nein — nein —"
»Ich beschwöre Sie , Komtesse, ich muß Sie sprechen. —

Ich habe auf diese Stunde gewartet — Sie müssen kommen,
Jlsabe."

Heiß flammte sein Atem über ihr Gesicht.
„Sie werden kommen."
Ergeben und mutlos blickte sie ihn an, und doch war ein

Zittern in ihrem Herzen, fremd und absonderlich.
„Nein — nein. Kommen Sie — bitte, bitte.
Noch einmal presste er ihre Hand an die Lippen mit einer

heißen, verzehrenden Glut.
„Ich erwarte Sie ."
Dann eilten Sie aus dem Laubengang KG-" ;«? — irgend¬

wie tauchte Schlegel wieder auf, und rvätzrend sie zu dritt
sich wieder den anderen näherten , die natürlich in der Dun¬
kelheit nichts hatten beobachten können, hatte niemand ahnen
können, was vorgefallen war.

„Das war eine langwierige Jagd !" rief die Prinzessin
Amalie den Ankommenden zu. Sie allein ahnte mit dem
Instinkt der leidenschaftlichen Frau , daß die kleine Komtesse
Jlsabe dem Hanptmann Köckeritz mehr gefiel als sie selbst,
und daß sich da im stillen etwas ansponn. was ihr wenig
zulagte.

Aber der baldige Beginn des Feuerwerks , das an einer
entfernteren Ecke des Parkes abgebrannt wurde, lenkte ibre
Gedanken von dem Paar ab. Bon allen Seiten kamen die
Gäste angeströmt. Die Musik spielte mit besonderer Hingabe.
Zischend fuhren die Raketen über den dunklen Himmel und
zersprühten zu einem zauberhaften, bunten Funkenrcgen, der
langsam nicdertropfte.

Köckeritz hatte sich davongestohlen.
Er stand einsam in dem Laubengana.
„Ich liebe sie," flüsterte es in ihm, „wahrhaftig ich liebe

sie. Das ist anders , als alle Erlebnisse zuvor waren ."
Er lächelte in sich hinein.
„Ich bin ein armer Teufel. Die Köckeritz haben nie viel

Geld und irdisch Gut gehabt. Sie hoben nur immer ihrem
König gedient bis znm Tod. Es waren alles tolle Kerle, die
Köckeritz. Arm und toll."

Er lauschte.
Ans der Ferne klangen die Rufe der Gäste, die bewundernd

und erregt das Schauspiel des Feuerwerks genossen. Er
lächelte spöttisch.

Wenn die jetzt wüßten, daß er hier in Sanssouci in der
Dunkclbeit auf Jlsabe von Seydlitz wartete.

Ob sie kommen würde?

Oh, es war eine Kühnheit von »hm gewesen, sie hierher
zu bestellen, er wußte er wohl.

Da stand er mit einmal ganz still.
Ein feines Rauschen und Knistern hinter ihm. Ein süßer

Er wandte sich um.
„Jlsabe ! — Komtesse—"
Sie stand vor ihm wie ein Elfenwesen, das hier in diesem

märchenhaften Park zu Hause war . Ihr Gesicht schimmerte
hell ourch die Dunkelheit. Er sah das Glänzen ihrer Augen.
Ein starkes, erschütterndes Glücksgefühl durchströmte ihn:
Sie war gekommen!

Stumm stand sie da. Im Innersten selbst verwundert , daß
sie hier war . Daß dieses möglich war : Sie und Köckeritz bei¬
einander in der Heimlichkeit dieses einsamen Laubenganges!

„Komtesse, ick? habe sie nicht vergessen können — seit da¬
mals , als Ihr Reifen mir über den Kopf flog. Wissen Sie
noch?"

Ein kleines Lachen flog über ihr Gesicht.
„Oh — ich weiß —"
Ihre Stimme zitterte ein wenig.
„Komtesse— wissen Sie , für wen das Liedchen bestimmt

war , das ich heute sang?"
Sie nickte stumm.
Ihr war so wunderlich selig zumute. Sie hätte weglanfen

können vor Angst, und doch konnten sich ihre Füße nicht
rühren, und doch mußte sie immerfort zu ihin aufsehen, dessen
Bild so oft durch ihre Träume gegaukelt war.

„Wissen Sie auch, daß man mich den tollen Köckeritz
nannte ?"

„Ich hörte davon."
„Und Sie haben doch Vertrauen zu mir ?"
Da sagte sie kindhaft und voll fremder Zärtlichkeit:
„Ja , Sie werden mir nichts Böses tun — das weiß ich

gewiß."
„Jlsabe !"
Die Einfachheit ihrer Worte ergriff ihn. Er fühlte erschüt¬

tert : Hier gab sich ihm keusche, reine Jugend hin unter dem
Zwang einer schicksalshasten Macht. Dies, was ihm hier ver¬
trauensvoll entgegengebracht wurde, war etwas Heiliges.
Hohes, etwas sehr Schönes, wie es Len Menschen selten b̂e¬
schert wird.

Fortsetzung folgt.)



Beispielloser Tierfrevel. Einen beispiellosen Ticrfrevel hat
sich der Pächter des Hohlener TciMs geleistet. Er ließ ans
unbekannten Gründen eine große Menge ungelöschten Kalkes
in den Teich schütten. Dadurch wurde der gesamte Fisch¬
bestand - Tausende von Karpfen, Hechten und Aalen — ver¬
nichtet. Den Tieren wurden die Augen ausgebrannt , die
Flossen und ganze Stücke aus dem Leibe geätzt. Die Körper
der toten Fische stauten sich am Tcichabflusi und verpesteten
weithin die Lust. Die Untat hat unter der Bevölkerung gro¬
ßen Unwillen hervorgerusen, umso mehr als sich der Leipaer
Fischzuchtverein crbötig gemacht hatte, den Teich abzufischen.
Der Tierschutzvcreinhat gegen den Teichpächter die erforder¬
lichen Schritte eingeleitet.

Kleider aus . . . Glas ! Aus ganz feinen Glasfäden kann
man eine Art Seide weben, die wie ein Stück Stofs zu be¬
handeln ist; bis setzt fand diese Glasseide hauptsächlich als
Wärmeschutz bei Dampfleitungen usw. Verwendung. Jetzt
hat aber das Deutsche Reichspatentamt ein Patent , auf Kleider
aus Glas erteilt , die für die bekanntlich sehr gesunden ultra¬
violetten Strahlen durchlässig sein sollen- Will man also im
Gebirge oder au der See seinen ganzen Körper bestrahlen
lassen, braucht man sich in Zukunft nicht mehr auszuziehen:
ein Kleid aus Glasseide genügt . -Ob allerdings die neue Er¬
findung nun wirklich praktisch brauchbar ist, muß sich erst noch
Herausstellen — es wird vor allem darauf ankommen, ob der
neue Stoff genügend billig herzustellen sein wird . — Ueber
die Durchsichtigkeit schweigt sich der Patentschutz ans.

Spielerglück. Ein Warschauer Kaufmann gewann vor
einiger Zeit im Zoppoter Kasino in einer Stunde 110 000 Gul¬
den. Ein anderer Herr gewann in 1-1 Tagen 350 MO Gulden.
Nun kommt aus Nizza die Nachricht, daß der in der Berliner
Gesellschaft bekannte E. v. W. mit einem Betriebskapital von
5000 RM . füngst fast eine Viertelmillion in 19 Tagen gewann-

Neues Säugetier entdeckt. Bei seiner Expedition im
Apabergland (Grenze zwischen Paraguay und Brasilien ) ent¬
deckte Professor Krieg ein der Wissenschaft bisher vollständig
unbekanntes Säugetier . Leider machte er keine näheren An¬
gaben, sodaß wir erst nach seiner Rückkehr interessante Einzel¬
heiten erfahren werden.

Diagnose durch Rundfunk. Der Sender Turin (Over¬
italien) hat seine Hörer gebeten, brieflich ihre Krankhenen
mitzuteilen, die Diagnose werde ihnen durch den Rundfunk
gesagt. Ob diese Neuerung erfolgreich sein wird, ist fraglich.

Die lebende Feuersäule im Eisenbahnzug. Es war auf der
Strecke zwischen Hamm und Ahlen, als nach der Station
Hessen der Zug plötzlich bremste. Aus der Abtciltür sprang
eine lebende Feuersäulc. Alles bemühte sich, dem Unglück¬
lichen die Kleider vom Leibe zu schlagen, damit er nicht ganz
verbrenne. Er hatte, wie ein Mitreisender erzählte, in sewcm
Rucksack ein Benzinflasche, von der sich der Korken lüste. Seine
Kleider wurden so mit Benzin getränkt. Als neben ihm ein
Herr mit einem Streichholz seine Pfeife anstcckte, fingen die
Kleider Feuer , die im Augenblick in Hellen Flammen brannten.

Seine Seele dem Teufel im Testament verschrieben. Ein
ganz frivoler Bursche muß Don Francisco Masiliera aus Bar¬
celona gewesen sein. Als nämlich der Notar sein Testament
öffnete, erfuhren die staunenden Erben , daß Masiliera in
Punkt 1 seine Seele dem Teufel vermache. In Punkt 3 wollte
er in einer groben, mit Heu gefüllten Kiste auf seinem Land¬
gute beerdigt werden. Seine Leiche dürfe aber nur in einem
einfachen Karren transportiert werden. Außer dem Toten¬
gräber dürfe niemand der Fahrt beiwohnen. Es wird Wohl
auch niemand Lust verspürt haben, dem frivolen Menschen das
Geleite zu geben.

Neue Großflugzeuge der Deutsche« Lust-Hansa
Das Flugzeug „D. 2000" (Junkers G. 38) befindet sich

zurzeit bei dem Junkers -Flugzeugwerk im Umbau. Die beiden
Außenmotore werden gegen L. 88-Motore gewechselt, so daß
das Flugzeug vier L. 88-Motoren von einer Gesamtleistung
von 3200 PS . besitzen wird. Entsprechend dem größeren Lei-
stungsüberschus; steigert sich die Höchstgeschwindigkeit um 25
auf etwa 225 Stundenkilometer . Die Flugfähigkeit nach Aus¬
fall von 1 oder 2 Motoren wird stark erhöht. Die bei den
anderen Mustern des gleichen Herstellerwerkes bewährten
Doppelflügel werden auch hier eingebaut, um die Lande¬
geschwindigkeit herabzusetzenund den sehr guten Gleitwinkel
des Flugzeugs bei der Landung zu vergrößern . Durch Auf¬
stockung einer Kabine wird die Möglichkeit geschaffen, auch im
Vorderteil des Rumpfes Fluggäste an Fensterplätzen unterzu¬
bringen, so daß die Gesamtzahl der Passagiersitze von IS auf
30 wächst. Durch diese Durchkonstruktion wird die Maschine,

die der Uebergang zum „Fliegenden Flügel " war , in der aero¬
dynamischenFormgebung wieder dem Prinzip des Tiefdeckers
angenähert . Die zweite Junkers G . 38 befindet sich zurzeit im
Bau . Die oben erwähnten Aenderungen an der „D. 2000"
gelangen, auch bei ihr zur Durchführung . An beiden Flug¬
zeugen werden die Erfahrungen , die während des Verkehrs¬
einsatzes der „D. 2000" gewonnen sind, berücksichtigt. Ueber den
Einsatz der beiden Flugzeuge, die Lurch den Aufbau noch mehr
als bisher, einen gigantischen Eindruck machen werden, in den
Flugüetrieb der Deutschen Lufthansa schweben Verhandlungen
zwischen dem Reichsverkehrsministerium, dem Herstellerwerk
und der Deutschen Luft-Hansa.

Unbekannte Indianer in Südamerika
Von Hermann Peterscn

Von den großen Strömen ist heute Wohl der Orinoko
der einzige, dessen Quellgebiet man noch nicht genau kennt.
Man weiß zwar, Laß er auf dem Pic de Lesseps, an der
Grenze zwischen Venezuela und Brasilien , entspringt , seine
Quelle selbst hat aber noch kein Weißer gesehen. Auch eine
von der amerikanischen Heye-Stiftung ausgesandte, unter
Führung Herbert S . Dickeys stehende Expedition, ver die Er¬
reichung der Orinokogucllen als Aufgabe gestellt war, ist kürz¬
lich, ohne ihr Ziel erreicht zu haben, aus dem Innern wieder
heimgekehrt. Immerhin hat sie die beschwerliche Reise nicht
vergeblich unternommen , gelang es ihren Teilnehmern Loch,
als erste Weiße mit einem bisher so gut wie unbekannten
Jndianerstamm in nähere Berührung zu treten , den Guaha-
ribos , die bisher jede Annäherung von Fremden mittels Pfeil
und Bogen zurückwiesen.

Der niedrige Wasserstand hatte die Weiterfahrt auf dem
Orinoko selbst unmöglich gemacht, und die Forscher waren
mit ihrem Boot in einen kleinen, auf Len Karten nicht ver-
zeichneten Wasserlauf eingebogen, um ihn näher zu unter¬
suchen, als man am Ufer ein Stückchen Geflecht aus Palm¬
fasern bemerkte. Unweifelhaft stammte es von Eingeborenen,
die nicht weit entfernt sein konnten, denn die Fasern waren
noch frisch. Man forschte eifrig nach den Herstellern des
Flechtwerks, jedoch erst am dritten Tage wurde plötzlich eine
Schar safrangelber, fast unbekleideter Indianer von kleiner,
aber wohlgebauter Gestalt sichtbar, die, ihre riesigen Bogen
schwingend, aus dem Urwald auftauchten.

Es dauerte lange, bis man das Mißtrauen der Wilden
soweit überwunden hatte, daß sie einer Annäherung keine
Hindernisse in den Weg legten. Schließlich aber entwickelte
sich allmählich eine Art freundschaftlichen Verkehrs, der mit
einem Tauschhandel begann nnd mit einem längeren Palaver
endete. Die Verständigung war allerdings nicht leicht, doch
unter Zuhilfenahme der Zeichensprache nud einiger Worte des
Mariguitari -Dialektes, die Dickch unterwegs aufgeschnappt
hatte und die auch den Guaharibos geläufig waren, wurdendie Schwierigkeiten überwunden.

Das Tauschgeschäft vollzog sich zu gegenseitiger Zufrieden¬
heit. Willig gaben die Wilden ihre primitiven Knochen- und
Bambusmesser, ihre rohen Steinbeile gegen stählerne Taschen-
und Buschmesser her. Dagegen machten die Torpedopfeifen,
vor: denen sich Dickey eine besondere Wirkung versprochen hatte,
nicht den geringsten Eindruck.

Allmählich begannen die Guaharibos dann auch zu er¬
zählen, zunächst von den Guaicas , den „Weißen Männern ",
ihren erbittertsten Feinden. Seltsam , daß auch hier Las
Gerücht von Weißen Indianern im Innern Südamerikas
wieder auftauchte. Wie Dickey erfuhr , hatten seine neuen
Freunde Jahr für Jahr unter den Üeberfällen eines mäch¬
tigen Stammes zu leiden, dessen Mitglieder , von Heller Haut¬
farbe, bärtig , aber ebenso wenig bekleidet wie sie selbst, ihre
Dörfer überfielen, mit schweren, polierten, dreieckigen Keulen
die Männer erschlugen. Ernte und Frauen aber mit sich fort¬
schleppten. Ihre zahlenmäßige Unterlegenheit machte es den
Guaharibos unmöglich, Vergeltung zu üben, und so wird es

verständlich, daß sie von allen Fremden, selbst wissenschaftlichen
Expeditionen, nichts wißen wollten.

Im übrigen ist es ein seltsames Völkchen. Wie bei de»
meisten südamerikanischenJndianerstämmen herrscht auch hier
die Vielweiberei. In eigenartiger Weise wird dabei das junge zMädchen „an den Mann gebracht". Der Vater einer Neugebo- k
reuen zieht mit ihr im ganzen Stamme umher, bis er jemand '
findet, der geneigt ist, seinen nicht viel älteren Sprößling als
künftigen Gatten hinzugeben. Natürlich nicht umsonst. Einige
Bogen und Pfeile, einen oder zwei Körbe mit Früchten oder
ähnliche Schätze muß der Bewerber schon draufgeben. Damit
gilt die Ehe aber auch als geschlossen. §

Es ist nun natürlich, daß später der junge Guaharibo mit !
der ihm zugeteilten Ehelicbsten nicht immer ganz zufriede»
ist. Dann geht er seinerseits auf die Brautschau , um seine« ,
Hausstand zu vervollständigen. Zu diesem Zwecke besorgt er
sich zunächst eine große, schwere Keule, die er dem Vater oder
Gatten der von ihm erwählten Schönen überreicht. Ist dieser
mit dem gebotenen Preise zufrieden, so haut er mit der Keule
dem Bewerber gehörig eins über den Schädel, und die Sache
geht in Ordnung . Die Maid oder junge Frau zieht mit de«
Glücklichen ab; als erste Hausfrauenpflicht obliegt cs ihr, ihm
die — Beule auf dem Kopfe zu kühlen.

In großen, kegelförmigen Hütten leben die Guaharibos
zusammen, jedes Dorf unter der Herrschaft eines Aeltesten, -
des „Quiritschaua", dessen Wort , außer in Eheangelegenheiten,
für alle Gesetz ist. Er ordnet an, wer fischen oder jagen,
wer den Acker bestellen oder die großen, sügebockartigen Brücke»
bauen soll. Daneben begleitet der Quiritschaua noch die Aem-
ter des Medizinmannes , Scharfrichters und Totengräbers.

Die Lebensbedingungen am Oberlauf des Orinoko sin»
nicht leicht, für Kranke, Alte und Schwächlinge ist hier kein
Platz. Jeder , der dem Stamm zur Last fällt , muß daher be¬
seitigt werden. Wen dies Los trifft , bestimmt der Quirit¬
schaua. Auf seinen Befehl führt man das zitternde Opfer in
den Urwald, bindet cs auf ein flaches, mannshohes Gestell
und schießt ihm dann einige giftige Pfeile in der: Leib. In
den Tropen verwest das Fleisch schnell, die zurückgebliebenen
Knochen werden später mit Blättern umwickelt in die Erde ^
vergraben.

Der Guaharibo macht sich das Leben durch seine unglaub¬
liche Angst vor bösen Geistern schwer, vor allem den in Flüs- ,
sen hausenden. Freiwillig geht er daher nicht ins Wasser, !
kann deshalb auch weder schwimmen noch ein Boot bauen, !
und beim Fischen wagt er sich nur an die flachen, natürlich >
weniger fischreichen Stellen . Aus dem gleichen Grunde werden !
die einfachen Brücken so hoch wie möglich über die Flüsse ge- ;
führt , damit auch der größte böse Geist nicht von unten
hinauf langen und den die Brücke Benutzenden am Fuße zu
sich in die Tiefe ziehen kann.

Nicht viel weniger als die Dämonen fürchten die Gua - ^
haribos ihre südlichen Nachbarn, die schon erwähnten „Weißen !
Männer ". Daß cs sich bei diesen um wirklich Weiße In - -
dianer handeln sollte, ist schwer anzunehmen; es Würde der ^
ganzen Anthropologie gewissermaßen ins Gesicht schlagen. >
Aber an dem Gerücht muß doch Wohl etwas Wahres sein, !
sonst könnte es sich raum mit solcher Hartnäckigkeit erhalten. !
Dickey vertritt die Ansicht, daß zur Konguistadorenzeit ein !
größerer Trupp Spanier ins obere Orinokogebiet verschlagen '
wurde und man in den Weißen, bärtigen , nackten und wilden i
Guaicas die Nachkommen jener zu sehen habe. Falls sich dar l
Vorhandensein eines hellhäutigen Volkes in jener Gegend be- ?
stätigen sollte, hat diese Annahme des amerikanischen Far - ^schers Wohl noch die größte Wahrscheinlichkeit für sich.

Stuttgart (Mühlacker) 833 kb 38« m
Freiburg i. Br. 327 kli 56S m

Sonntag , 17. Jannar . 7.00 Bremer Hafenkonzert; 8.0»
Gymnastik; 8.30 bis 9.15 aus Stuttgart : Orgelmusik; 10.1»
Evang . Morgenfeier ; 11.M Lieder und Arien ; 11.30 aus Leip-
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10. Fortsetzung.
„Nein, Jlsabe — der tolle Köckeritz hat seine Wildheit

verloren, seil er Sie sah. Jlsabe — ich habe Sie sehr, sehrlieb."
Sie erschauerte.
„Kleine, liebe Hofdame," sagte er zärtlich.
Eine Welle heißer, banger Glückseligkeit ging über sie hin.

Was sie in einsamen Jahren in einem einsamen Hanse heim¬
lich so oft ersehnt hakte — hier strömte es ihr endlich in brau¬
sender, berauschender Fülle entgegen: Liebe!

Und hilflos fühlte sie das Brennen in ihrem Blut und den
heißen Schlag ihres Herzens. Die große Stunde ihres Mäd¬
chenlebens war gekommen.

Köckeritz legte den Arm um sie. Spürte die Weichheit ihres
zarten Körpers und empfand feierlich: Es ist alles Bestim¬
mung. Ich mußte der tolle Köckeritz sein, um nach Potsdam
versetzt zu werden und hier die Erfüllung meiner tiefsten
Sehnsucht finden. So treibl einen das Sckpckseü

„Jlsabe — süße Jlsabe !"
Er zog sie an sich.
Sie wehrte sich nicht.
Es war ein Traum . Einer von den schönen, berückenden

Träumen , wie sie wohl geheimnisvoll im Park von Sans¬
souci durch die Frühlingsnächte schweben.

In der Ferne klang noch immer Musik. Ueber den Hürimel
leuchteten die Feuergarben und Lichtfontänen des Feuerwerks
wie fremde Wunder.

Leise flüsterte Köckeritz, sich zu Jlsabe herabbeuaend:
„Pst , pst, Madame,
Ein Kuß, Madame —
Bon Ihrem Rosenmund —"

Da lachte sie leicht und fröhlich auf.
„Muß das sein?"

„Ernsthaft sagte er:
„Es muh. Es ist seit Jahrtausenden so vorgeschrieben."
„Ja — dann —"
Sie schmiegte sich wie ein Kind in seine Umarmung . Ihre

Lippen standen ein wenig geöffnet, bereit, das Wunder des
ersten Liebeskusses zu empfangen. Er sah das rote Blühen
ihres Mundes , der zuckend auf die Erfüllung wartete.

„Jlsabe — mein Frühlingswunder !" rief er leidenschaftlichaus.
Ein verklärtes Lächeln lag in ihrem Hellen Gesicht.
„Mein Märchen von Sanssouci ."
Er küßte sie.
Küßte sie mit der heißen Inbrunst einer tiefen, wahrhaften

Liebe, die unauslöschlich ist. Erschauernd empfand sie die Glut
dieses Kusses, der wie eine Flamme ihr Blut entzündete. Ihr
war , als wache die Seele wie aus einem Traume auf.

Wie ein kleines, banges Seufzen ging es durch ihr ganzes
Sein — dann warf sie die Arme hoch und schlang sie um
seinen Hals.

„Du — du —" murmelte sie und schloß die Augen.
„Jlsabe , ich werde dich ewig lieben."
Immer wieder strömten seine Zärtlichkeiten über sie hin

mit einer berauschendenInnigkeit . Und Jlsabe stammelte er¬
löst und beglückt:

„Nun — gehöre ich dir
In der Ferne zerprasselten die letzten Raketen vor dem

sternenbestickten Vorhang des nw" ' ichen Himmels. Die letzten
roten, blauen, grünen Funken .. .len in langen Kurven zurErde.

Die straffen, kriegerischen Takte des Hohenfriedberger
Marsches klangen als fröhlicher Abschluß des Feuerwerks
durch die Nacht.

Zwei Menschen standen unterm Himmelszelt, die Hände
zum Abschied ineinander verschlungen, sich Treue und Nie¬
vergessen schwörend, wie es Tausende vor ihnen getan und
Tausende nach ihnen tun werden.

Sechstes Kapitel
Der Sommer war da, und es war gewiß, daß er voll un¬

erhörter Schönheit war.
An den Ufern der Havel blühten die wilden Rosen in

Mengen, und die märkischen Kiefern standen wie riesengroße

Kerzen da, ihren würzigen Duft ausstreusnd über die Well^
des Havellandes. ^

Des Sonntags fuhren vis! Boote über das Wasser, mit
jungem Volk angefüllt, voll Mädchengekicher und Lustigkeit.
Man fuhr zur Pfaueninsel hinüber, die mit ihren geheimnis¬
vollen Waldwinkeln die Potsdamer Jugend besonders an-
lockre. Nirgends blühte der blaue, würzige Enzian so dicht
und verwirrend wie hier an den Schilfufern der Insel , nir¬
gends sangen die Rohrdommeln ihr heiteres „Kürrekiek" so
hell und unbesorgt wie im Uferqestrüpp dieses verwunschenen
Eilands , auf dem einst im siebzehnten Jahrhundert der Al¬
chimist Kunkel hauste, um für seinen kurfürstlichen Herrn
Friedrich Wilhelm Gold in geheimnisvollen Retorten zubrauen.

Die Potsdamer wußten noch manch unheimlich-geheimnis¬
volle Geschichte aus dieser Zeit . Daß der Kunkel einen „Blut-

At dem Teufel geschlossen hätte und doch nicht das
künstliche Gold machen konnte und bei Nacht und Nebel über
die Havel floh, mitten im Winter , um sich dem Zorn des
Kurfürsten zu entziehen. Und manches andere.

Ja , diese Insel , die man damals Kaninchsnwerder nannte,
hatte ihren Spuk, ihre Romantik und ihre Märchen. Und es
war schön, an einem Sommertag oder -abend dort am Ufer
zu sitzen und in das Havelland zu träumen.

Dieser Sommer war unerhört wundervoll
So dachte Jlsabe von Seydlitz — so dachte Max von

Koaeritz. Und sie mochten beide von ihrem Standpunkt auswohl recht haben ! —
Köckeritz lag mit einigen seiner königlichen Leibgreiiadiere '

aus der Insel.
Manöverübung ! Irgendwo drüben am Ufer lag das Regi¬

ment. Er war — Streifpatrouille ! — hinübergerudert . Es s
war kein „Feind" zu finden gewesen, und so gab es eben !
eine Stunde Siesta tm Uferschatten, was seinen Grenadieren !
ebenso recht war wie ihm. Man hatte die Gewehre zusam- ^
mcrigestellt und es sich bequem gemacht. Die hohen Helme
mu den königlichen Initialen an der Vorderseite blitzten im
Sonnenlicht.

In der Ferne ragten die Kirchtürme von Potsdam in den
violetten, warmen Himmel.

Köckeritz träumte vor sich hin.
(Fortsetzung folgt.)
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zig: Reichssendung I . S - Bach, 12.00 aus Stuttgart : SchaU-platten , 12.30 aus Stuttgart : MittagSkonzcrt des Mandolinen-und Gitarrcnvereins „Odeon", 13.00 Kleines Kapitel der Zeit;13.15 aus Karlsruhe : Bolksliederkonzert des Gesangvereins.„Liederkranz" Bischweier; 14.00 aus Stuttgart : Stunde desLandwirts , Landwirtschaftsrat Winkelmann ü. „Winterarbei¬ten im Obstbau", 14.30 Emil Heß liest Gedichte aus Balladenvon Schiller, 15.00 aus Frankfurt : Stunde der Jugend , Lias¬perltheater ; 16.00 aus Wiesbaden: Konzert ; 18.00 aus Stutt¬gart : Autorcnstunde N. Symion ; 18.25 aus Karlsruhe : Oktetvon Schubert , 19.15 aus Stuttgart : Sport ; 19.80 aus Frank¬furt : Erziehung im Zoo von Hans Siemsen ; 20.00 aus Frank¬furt : Orchcsterkonzert; 21.00 aus Frankfurt : Hilf dir selbst,-Hörspiel von Auditor ; 22.30 aus Stuttgart : Nachrichten,Sport ; 22.50—24.00 Tanzmusik.
Montag, 18. Januar . 6.15 aus Frankfurt: Zeit, Wetter,anschl. Gymnastik; 7.10 Wetter ; 8.10 aus Freivurg : Wetter;10.00 Schallplatten ; 11.00—11.15 Nachrichten; 12.00 Wetter;12.05 Funkwerbungskonzert ; 12.35 aus Freiburg : Unterhal¬tungskonzert, 12.55 Nauener Zeit, 13.00 aus Köln : Unterhal¬tungskonzert ; 14.30 aus Stuttgart : Spanischer Sprachunter¬richt für Anfänger ; 15.00—15.30 Engl . Sprachunterricht fürAnfänger ; 16.30 Blumenstnnde ; 17.05 aus Baden -Baden : Nach¬mittagskonzert ; 18.30 aus Stuttgart : Zeit ; 16.40: „Wie ver¬meidet mau die häufigsten Fehler in der Photographie ?" Bor¬trag von I . Widmaher ; 19.05 aus Frankfurt : Engl . Sprach¬unterricht ; 19.30 aus Stuttgart : Zeit, Wetter, Landwirtschaft;19.45 aus Frankfurt : Tägliche Begegnungen - Arbeitsvermitt¬ler und Arbeitsloser ; 20.00 aus Berlin : Reichsgründungsfeier,:20.30 aus Frankfurt : Goethe-Gespräche; 21.10 aus dem großenSaal des Saalbaus in Frankfurt : 6. Montagskonzert ; 21.45aus dem Festsaal der Liederhalle Stuttgart : Winterfest 1932„Alles Will zum Theater "; 22.20 Wetter, Nachrichten; 22.40bis 24.00 Fortsetzung des Winterfestes 1932.
Dienstag, 1!1. Januar . 6.15 aus Frankfurt: Zeit, Wetter,anschl. Gymnastik; 7.10 Wetter ; 10.00 Schallplatten ; 11.00 bis11.15 Nachrichten, Schneebericht; 12.00 Wetter ; 12.05 Funkwer¬bungskonzert ; 12.35 llltraphon -Schallplatten (Irene de Noi-ret) ; 13.30 Nachrichten, Bekanntgabe von Programmänderun¬gen, Wetterbericht ; anschl. Lieder und Arien ; 14.30 Engl.Sprachunterricht f. Fortgeschr.; 16.30 Frauenstunde „Jugend¬fürsorge"; 17.05 aus Frankfurt : Nachmittagskonzert; 18.30 ausStuttgart : Zeitangabe ; 18.40 aus Mannheim : Dr . Otto Pfef¬fer, Heidelberg, spricht über „Studentenpolitik vor 100 Jahren " ;19.05 aus Stuttgart : Reg.Rat Dr . Luttinger spricht über:„Die Bestimmungen der Notverordnung vom 8. Dez. 1931 über

die Preissenkung "; 19.30 Zeitangabe, Wetterbericht, Landwirt¬schaftsnachrichten; 19.45 Anekdoten; 20.00 aus Berlin : Furt-wängler dirigiert ein Bolkstüml . Konzert des Berl . Phil . Or¬chesters; 22.00 aus Frankfurt : Zeitbcricht „Das Ende desenglischen Freihandels " ; 22.40 Bekanntgabe von Programm-anderungen , Wetterbericht, Nachrichten; 23.00—24.00 Tanz¬musik.
Mittwoch, 20. Januar . 6.15 aus Frankfurt: Zeitangabe,Wetterbericht, anschl. Gymnastik; 7.10 Wetterbericht; 10.00Schallplatten ; 11.00—11.15 Nachrichten; 11.45 Funkwerbungs-konzcrt; 12.00 Wetterbericht ; 12.05 Promenadekonzert ; 12.35aus Freiburg : Kammermusik; 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13.00Forts , d. Kammermusik; 13.30 Nachrichten, Bekanntgabe von

'Programmänderungen , Wetterbericht; anschl. bis 14.30 Unter¬haltungskonzert auf der Oskalyd-Orgel ; 15.30 aus Karlsruhe:Kinderstunde; 16.30 aus Stuttgart : Vortrag von K. Walter:„Wie ein Volkslied entsteht" ; 17.05 Nachmittagskonzert; 18.30Zeitangabe ; 18.40 Esperandokurs ; 19.05 Vortrag v. Pros . Dr.B. Struck, Dresden : „Bei unbekannten Völkern in Portugie-sisch-Guinea ; 19.30 Zeitangabe, Wetterbericht, Landwirtschafts¬nachrichten; 19.45 aus Freiburg : Volkstümliches Konzert ; 21.00aus Stuttgart : Schwaben (Ausführende : Das gesamte Funk-Ensemble, das Philharmonische Orchester, Spielleitung : Stockin-zer ; 22.30 Bekanntgabe von Programmänderungen , Wetter¬bericht, Nachrichten; Funkstille.
Donnerstag, 21. Januar . 6.15 aus Frankfurt: Zeitangabe,Wetterbericht, anschl. Gymnastik; 7.10 Wetterbericht; 10.00 ausKarlsruhe : Orgelkonzert „Neue Meister"; 11.00 aus Stuttg .:Nachrichten; 11.15—11.30 Funkwerbungskonzert ; 12.00 Wetter¬bericht; 12.05 Funkwerbungskonzert ; 12.35 aus Freiburg : Un¬

terhaltungskonzert ; 13.30 aus Stuttgart : Nachrichten, Be¬kanntgabe von Prvgrammänderungen , Wetterbericht, anschl-bis 14.30: Forts , d. Unterhaltungskonzerts ; 14.30 aus Stuttg .:Spanischer Sprachunterricht f. Ans.; 15.00 Englischer Sprach¬unterricht f. Auf.; 15-30- 16.20 aus Frankfurt : Stunde derJugend (Kaufmannsjugend im deutschen Grenzland ; 17.05 ausDarmstadt : Nachmittagskonzert; 18.30 aus Stuttgart : Zeit¬angabe; 18.40 aus Mannh .: Rechenkniffe. Lustiges und vor¬teilhaftes Rechnen; 19.05 aus Stuttg .: Zeit, Wetter , Landwirt-schaftsnachr.; 19-10 Richard Wagner , Konzert des Phil . Orch.Stuttgart ; 20.30 aus Frankfurt : Lander -Querschnitt „Frank¬
reich in seiner Kunst"; 22.15 aus Stuttgart : Bekanntgabe vonProgrammänd ., Wetter , Nachrichten; 22.35—23.30 Tanzmusik.

Freitag, 22. Januar . 6.15 aus Frankfurt: Zeit, Wetter,anschl. Gymnastik; 7.10 Wetter ; 10.00 Schallplatte « ; 10.45Funkwerbungskonzert; 11.00—11.15 Nachrichten, Schneebericht;12.00 Wetter ; 12.05 Funkwerbungskonzert ; 12.35 aus Stuttg .:Zitherkonzert (Heinz Mönch); 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13-05aus Köln : Unterhaltungskonzert ; 13.30 aus Stuttg .: Nach¬richten, Bekanntgabe von Programmänderungen , Wetterber .,anschl. bis 14.30 Unterhaltungskonzert ; 14.30—15.00 a. Stuttg .:Englischer Sprachunterricht f. Fortgeschr.; 16.35 aus Karlsr . :Vortrag von Prof . Dr . Kästner, Pforzheim : 100 Jahre badischeGemcindeordnung; 17.05 aus Stuttgart : Nachmittagskonzert;18.30 Zeit, Landwirtschaftsnachr. ; 18.M Berufskundl . Vortragvon Berufsberaterin Wolfs: Welche Schulwege stehen demGrundschüler offen?; 19.05 Aerztevortrag : Homöopathie und
Naturwissenschaft; 19.30 Zeitang ., Wetter, Uebersicht über die
-Hauptveranstaltungen der kommenden Woche in Esperanto;19.35 aus Frankfurt : Musikalische Grundbegriffe — ihr Wesenmd ihre Bedeutung (H. Rosbaud ); 20.05 aus dem Staatsthea¬

ter Kassel: „Die schalkhafte Witwe", Oper ; 22.45 aus Stuttg .:Bekanntg. von Programmänd ., Wetter , Nachrichten, Sportvor-bericht, 23.15—24.00 aus Franks. : Tanzmusik.
Samstag , 28. Januar . 6.15 aus Frankfurt: Zeitangabe,Wetterbcr ., anschl. Gymnastik; 7.10 Wettcrber .; 10.00 Schall¬platten ; 11.00 Nachrichten, Schneebericht; 11.15—11.30 Funk¬werbungskonz., 11.35 Schulfunk 12.00 Wetterber .; 12.05 Funk¬werbungskonzert ; 12.35 Kristall -Schällplatten -Konzert ; 13.30Nachrichten, Bek. von Programmänd ., Wetter - und Schneeber.,anschl. bis 15.15 Tanzmusik auf Schallplatten ; 15.15 Stunde derJugend ; 16.20 Nachmittagskonzert ; 18.30 Zeitang ., Sportber -,Wetterber .; 18.45 Reg.-Rat Wolz spricht über Arbeitslosenver¬sicherung: Der Kreis der Versicherten; 19.15 Span . Sprach¬unterricht ; 19.40 Zeitangabe ; 19.45 „Kannst du Goethe lesen?Versuch zur Bildung einer Arbeitsgem. zwischen Funk undHörer , 1. Aufruf und Arbeitsplan ; 20.10 aus Ulm: BunterAbend; 22.30 aus Stuttgart : Bek. von Programmänd ., Wetter,Nachrichten;, 22.50—24.00 Tanzmusik auf Schallplatten.

Dr Paniosselheld
Dui Gschicht vom Nudläbäck isch zwor
Recht traurig — sait mer — aber wohr.
Er Hab em Sack koen Pfennig Geld,
Mer sait, er sei Pantoffelheld.
Ond komm er aus dr Bachestuba,
No dürf er net amole gruaba.
Er mlias; no — sait mer — noch am Bacha
Em Haus da Küchemichel macha.
Er mach scho— sait mer — Breila , Brüahla,
Ond noch am Essa müaß er spüala.
No müaß er iahre Stiefel Putza,
Ond niamols — sait mer — dürf er trutza.
Dös tät er au net ferrig brenga!
Er ka sogar iahr Lobliad senga.
Do olängst Han en amol gfrogt,
Wia 's em au gang ond was en plogt,
Ond ob dös wohr sei, was dia Leut
Mir von seim Weib verzählt hent heut.
Do sait er : „I will d' Wahret saga!
I Han wahrhaftig nex zom Klaga;
Bei mir isch Fried ond Freud em Haus.
Se ziagt mer sogar d' Stiefel aus !"
„Jetz", sag i zua -n-em, „glaub i koem!
Dös macht se, wenn Du nachts kommst hoem?"Z'mol wurd dr Nkrdlabäck ganz still.
„Noe", sait er, „wenn i furt geah will !"

Emir.

Die zu suchenden Wörter haben je sechs Buchstaben, grup¬pieren sich um die entsprechenden Nummernfelder , beginnenam Pfeil und verlaufen in Uhrzeigerrichtung. Sie bedeuten:1. Fisch, 2. Stadt an der Ostsee, 3. militärische Formation,4. Kalkstein, 5. Abgabe, 6. Hunderasse, 7. Heilkraut, 8. deutscherFreistaat.
Silben -Rätsel

Aus den Silben an bar ber che chri da dam del dros e ee e er gen ho hum i i le le li li li ma mer na ne non Po sachsan sar sel sen si sti te Win wol sind 17-Wörter zu bilden,deren erste und vierte Buchstaben, von oben nach unten ge¬lesen, ein Sprichwort ergeben.
1. Vogel, 2. Auswahl , 3. ostafrikanische Insel , 4. Teil derEingeweide, 5. Männername , 6. Klosterfrau, 7. deutscher Frei¬staat, 8. Männername , 9. Krebsart , 10. Stadt in Holland, 11.

spitzer Gegenstand, 12. Spinnerei -Erzeugnis , 13. Nebenfluß derDonau , 14. Teil der Eingeweide, 15. Blume , 16. Zeitabschnitt,17. Staat in U.S .A. *

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzworträtsel. Waagerecht:  5 . Sorau , 6. Linde,7. Pulle , 9. Hans , 11. Ball , 13. Eva, 15. Triller , 17. Sam,19. Mars , 21. Haus , 22. Pedro , 23. Anden, 24. Brigg . —Senkrecht:  1 . Monat , 2. Raps , 3. Sieb , 4. Adele, 8. Liv¬land, 10. Notar , 12. Adria , 13. Eis , 14. Alm, 16. Tanne , 18.Zunge, 20. Spee, 21. Horn.
Silbenrätsel. In Kleinigkeiten zeigt sich der Charakter.1. Israel , 2. Niete, 3. Kette, 4. Luke, 5. Eva, 6. Irrtum , 7.Noah, 8. Inhaber , 9. Gockel, 10. Kerbe, 11. Ebene, 12. Indien,13. Tahiti , 14. Eiche, 15. Neisse, 16. Zession, 17. Eltern , 18. Inge.

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen versteigertwerden

I. am Mittwoch den 16. März 1932, vormittags 8 Uhr,
auf dem Rathaus in Eonwetter

die aus Markung Conweiler belegenen, im dortigen Grundbuch
Heft 44, Abt. I Nr. 1 bis 3.

zur Zeit der Eintragung des Versteigerungsoermerksaufden Namen des
Bodamer , Ludwig , Taglöhners, und dessen Ehefrau

Emilie , geb. Frölich, in Conweiler
je zur Hälfte (Miteigentum) eingetragenen Grundstücke:

gemeinderätl. geschätzt am 18. Dez. 1931 z« .Parz. 14: 3a 36 qm Hofraum(Brandplatz).
unten im Dorf, am Farrengartengäßle 600 NM.Parz. 151: 9 a 46 qm/ Gras- u. Baumgarten, j 350 RM.Parz. 150: 6 a 07 qm j unten im Dorf j 250 RM.

II.  am Mittwoch den 16.März 1932, vormittags 10 /̂s Uhr,
auf dem Rathaus in Schwan»

das auf Markung Schwann belegene, im dortigen Grundbuch
Heft 362a, Abt. I Nr. 4,

zur Zeit der Eintragung des Bersteigerungsoermerks auf denNamen des
Bodamer , Ludwig , Hilfsarbeiters in Conweiler,

eingetragene Grundstück:
gemeinderätl. geschätzt am 22. Dez. 1931 zu:Parz. 1216: 35 a 74 qm Acker(Wechselgeld)

Mähefeld II! 1000 RM.
Die Versteigerungsvermerke sind am 3. Dezember 1931in das Grundbuch eingetragen.
Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zurzeit

der Eintragung des Bersteigerungsoermerkes aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizusühren, widrigenfalls für das Recht der
Bersteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬standes tritt.

Neuenbürg, den 13. Januar 1932.
Kommiffür : Bezirksnotar Falch.

Aenteal-Keanken- und SSerbekasse
der Gold - und Silberarbeiter und verwandter
Berufsgenofsen Deutschlands , Ersatz- und Zuschuß-

Kasse, Schwäb . Gmünd.
Am Sonntag den 7. Februar , nachmittags2 Uhr,

findet im Gasthaus zur „Schönen Aussicht"
Jahresversammlung

der OrtsverwaltungsstelleBirkeuseld mit folgender
Tagesordnung statt:

1. Bericht von der Generalversammlung in Jena.2. Geschäftsbericht.
3. Kassen- und Revisionsbericht.
4. Anträge und Beschwerden der Mitglieder.5. Verschiedenes.

Anträge und Beschwerden, die bei der Jahresversamm¬
lung behandelt werden sotten, sind bis spätestens 31. Januar
beim Vorsitzenden schriftlich einzureichen.

Später eingehende Anträge können nicht berücksichtigtwerden.
Um zahlreiches Erscheinen bittet:

Die Verwaltung.

HMöWthWr Dereiit Mkkcnseld.
Am Sonntag den 17. Januar 1932, nachmittags2 Uhr.findet die jährliche

Generalversammlung
im Gasthaus zum„Adler" statt. Um vollzähliges Erscheinenwird gebeten. Fehlende werden bestraft.

Die Verwaltung.

kIWW» IW!
jeder Art

durch
Inkasso -Geschäft Wolfiuger

Neuenbürg.
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Amtsaeriwt » « « «bürg.
Zn dem Konkurs -Berfahren über das Vermögen des

Karl Air , Inhaber eines Wollwarengeschästs , in Birken¬
feld . ist Termin zur Prüfung der nachträglich angemeldeten
Forderungen und Schlußtermin i . S . des § 162 K °O . aus
Dienstag den 9 . Februar 1932 . vormittags 11 Uhr , be¬
stimmt . Die Auslagen des Konkursverwalters sind auf
125,20 RM . und seine Vergütung auf 570 RM . festgesetzt
worden.

Den 14 . Januar 1932.

Im Konkurs
über das Vermögen des Karl Fix , Kaufmanns in Bir.

kenfeld , beträgt die Masse ohne Abzug der Kosten 4817 RM.

80 Pfennig . Zu berücksichtigen sind 366 RM . 27 Pfg . be¬

vorrechtigte und 31 459 RM . 10 Pfg . unbevorrechtigte For¬

derungen.

Birkenfeld , am 23 . Dezember 1931.

KoukursverwaHer : Bezirksnotar Dopssel.

- aknkomin « «

durch schriftliche Arbeiten

Vitalis - Derlag , München 1 L.

Wer sucht Geld?
Ab 500 Mk . in jeder Höhe.

Bau -, Hypotheken - u. Darlehens¬
geld . Keine Vermittlung . Aus
Kunst kostenlos . O . Sigle , Pforz¬
heim , Kiehnlestratze 4. Nachw . lfd.
Auszahlung , uns . Interess.

verklang ia allen
keMsallgelegendeilen

?forriieim - Vrötringekr
Vlestlicks Nr . 207

i^ ecierfarden.

ll «t

1

vss ist
!̂ >i1 100  K/Isplc nsek  U . Z . —  Mntsi ' 66 p vollapfpont

^ it.

« " -""ffkin  clsuizclis ; 5cllick5S > ^ Von Ksr ! ^ Lopvngk « 1910 bv Prs;;e-Vsrlsg De. k. Dämmert berlin.
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(27. Fortsetzung und Schlug .)

Es war ein anderes Konsulat , als man es vor dem Kriege

traf . Es ging alles ganz bustneßlike und kaufmännisch zu. Aller¬
dings konnte der junge Beamte doch eine Respektsverbeugung
nicht unterdrücken , als er die elegante blonde Frau sah, die
ihren alten Patz zur Erneuerung über das Sperrbrett reichte:
„Hertha . Gräfin . . ." Verbeugung . „Wann reisen gnädige
Frau ?" . . . Dienerchen . Vier Dollar , wenn ich ergebenst
Litten darf . . ." Kratzfutz . . . „Darf ich Ihnen sonst noch
behilflich sein . . ." Dienerchen . . .

Hertha war wieder ganz Aristokratin , da sie die stram¬

pelnden Bemühungen des kleinen Konsulatsbeamten freundlich-
^hoheitsvoll entgegennahm.

„Na und Sic ?" Jetzt war die Ergebenheit gewichen.

„Reisepatz nach Deutschland "

^ „Papiere ? "
.Perloren gegangen ." .

„Name ?"
„Karl Ey ."

^ ..Moment , bitte ."
Der Beamte blätterte irgendwo nach. Dann kam er mit

einem Zettelchen wieder.

„Herr Ey , hier ist eine Rechnung der Colorado Hunting
Association für 22 Dollar eingegangen . Für Herrn Karl Ey.
Geben Sie zu. datz Sie diese Person sind."

„Mit Freuden will ich sie bezahlen . Das waren unsere
Logierkosten in der Schutzhütte , weitzt du , ich erzählte dir ja " ,
sagte ich zu Hertha.

Der Beamte blickte erstaunt auf und machte wieder kleine
Ergebenheitsfältchen.

„Ah , die Herrschaften gehören zusammen " , sagte er , „ge¬
dulden Sie sich einen Moment , es ist zwar eigentlich unkorrekt,
aber wir stellen Ihnen sofort ein provisorisches Visum aus ."

Es war ein herrliche : Maitag in New Port . Selbst die
Wallstreet , die nüchterne Dollarftratze , hatte ihre tanzenden
Sonnenfleckcn auf dem Asphalt . Wir gingen langsam zur
Park Row . im Lity -Hall -Park standen die Bäume im frischesten
Grün . Um uns tobte die Stadt . Die erste Flaute nach den:
Kriege war überwunden . Und doch war heute dieses New
Port so anders als damals vor 12 Jahren , als ich es zuerst
betrat mit 10V Mark in der Tasche und einer Welt vor mir.
Aus den 100 Mark waren 40 000 Mark geworden — 20 000
Mark als Lohn einer dreijährigen Dienstbotentätigkeit , 20 000
Mark der Erfolg einer einzigen kleinen Spekulation . . .

„Hast du gehört , was der Beamte sagte " , weckte mich
Hertha aus meinen Träumen auf.

„Was denn ?"

„Ob die Herrschaften zusammen gehören . . . Tun wir
Las , Karl ? "

In dem Haus im Regerviertel von New Hork , das meine
zweite Heimat geworden war , packte Jack seinen Koffer , als
wir heimkehrten.

„Na , da seid Ihr za. Es tut mir ungeheuer leid , Mister
Ey . Ihnen heute schon Good by sagen zu müssen . Ich mutz
dringend nach Washington fahren und habe dort mindestens
eine Woche zu tun . Sie fahren ja übern,orgen mit der „Deutsch¬
land ". Mein Zug gehl in einer Stunde . Also wünsche ich
Ihnen alles Gute . Falls Sie noch irgend etwas wünschen , von
dem Sie annehmen , datz es mir gehörr , jo bitte ich Sie hstzlichst,
sich zu bedienen Ich danke Ihnen nochmals für alles , was
Sie für mich und Heddy gewesen find . Allerdings , Heüdy ist
ihre eigene Herrin , ich brauche Ihnen nicht für sie zu Lanken.
Sie haben uns in diesen drei Jahren zu einem munteren , glück¬
lichen Leben verholfen . Darf ich sagen : Auf Wiedersehen ? "

Ich drückte gerührt dem schwarzen Anwalt die Hand und
stattete auch meinerseits meinen Dank ab den er aber verlegen
abwehrte.

„Heddy , einen Augenblick " , jagte Jack dann und ging mit
Hertha in das Nebenzimmer.

Eine Tür fiel ins Schloß . Draußen lies ein Auto an.

„Er ist fort " , sagte Hertha mit einer merkwürdig kleinen
Stimme , als sie wieder in das Zimmer trat.

„Wie schade, datz er gerade jetzt verreisen mutzte. . ."

„Karl , er brauchte nicht zu verreisen Er ging fort , um
dich und sich nicht der Peinlichkeit auszusetzen . Satz ein Neger
sich von dir verabschiedet , wenn auch andere Leute dir glück¬
liche Reise wünschen wollen . Hast du gehört , was er dir sagte
— von dem Andenken , das du mitnehmen kannst . . ."

„Ja . ich werde mir eine Kleinigkeit aussuchen , ich weiß,
es wird den guten Menschen sreuen ."

„Karl " , sagte Hertha leise und trat nahe an mich heran,
.Zack sagte , du könntest alles wählen , was ihm gehört , und
von dem Lu . . . glaubst , vatz es ihm gehört . . ."

Mr . Wordley.
Wir hatten eines der kleinen kosigen Räume des Astor-

hotels , wo Geschäftsleute ihre Besprechungen , Damenvereine ihre
Beratungen und kleine Klubs ihre Pokerpartien abhalten , zu
unserer Abschiedsfeier gewählt . Als ich mit Hertha im Astor
eintraf , saßen Humbug Jim und der alte Mentzel schon in dem
behaglichen Raum , dessen Mitte ein pompös gedeckter Tisch
einnahm.

„Mit Damen ? " fragte Wentzel gedehnt , als ich Hertha mit
den beiden Alten bekannt gemacht hatte.

„Und zwar ganz bedeutend " , antwortete Humbug Jim für
mich. „Mrs . Wordley kommt auch noch."

Kaum hatte er die Worte gesprochen , als eine Dame von
dem Liftboy in unseren Raum gewiesen wurde.

„Nun aber schnell über die Begrüßung hinwegkommen , sonst
setzt ihr mich ja in die größte Verlegenheit . Wie geht es dir,
mein guter Charley ?"

Die alte Stimme des kleinen Jo , die kurze grade Nase des

kleinen Jo und seine festen kleinen Hände , die jetzt die meinen
drückten . . .

„Mrs . Wordley
„Schsch . . . Hier heißt es Sally oder Jo . Dazu srnd wir

doch zu gute Kameraden gewesen , um uns jetzt zu zieren . Wie
geht 's dir , Charley ?"

„Ausgezeichnet , Sally . Hier , Lies ist Hertha , eine liebe
Freundin , der ich viel zu verdanken habe ."

Einen kurzen prüfenden Blick tauschten die beiden Frauen
aus , dann reichten sie sich die Hände.

„Und nun geht 's nach Deutschland . Charley ? Wie ich dir
Glück wünsche. Ebensoviel Glück, wie ich gefunden habe . . ." .

Rührte sich etwas unter der Hemdbrust ? Ich horchte wieder
in mich hinein . Plump — plump — plump . . Nein , alles
ruhig und froh und befreit . . .

Es wurde gemütlicher , als sonst Abjchiedsfeste zu sein
pflegen . „Mr . Wordley holt mich ab " , sagte Sally , „unsere
Olga , ein braves deutsches Mädchen , hütet die kleine Mildred ."

„Was zahlst du den Mädchen ? " fragte ich unwillkürlich und
erntete ein schäbiges Lachen von Humbug Jim , der „Fach¬
simpelet " vor sich hin brummte . Aber Sally lachte auch:

„Ich kenne deine Eskapaden , Charlie , Humbug hält Loch
nicht dicht , das solltest du wissen. Jetzt können wir uns die
Hand reichen . Unsere beiden Maskeraden waren gewinn¬
bringend ."

Wir hatten vom Allerbesten der Humbug IimsÄen HanDe '.---
artikel auf dem Tisch und zwar in einer Kaffeekanne , um den
Buchstaben des Gesetzes zu wahren.

Hertha taute auch bald auf und verlor ihre anfängliche
Stille . Wentzel und Humbug waren in ein fesselndes Gespräch
vertieft , und als einmal zwischen Sally , Hertha und mir sine
Pause in der Unterhaltung eintral . hörten wir Humbug Jims
Meckerstimme gerade sagen:

„So 'n Bengel , Mr . Wentzel , 18 Pfund Lebensgewicht " ,
wobei er einen vielsagenden Blick auf die schlanke Jungenfigur
Sallys warf . . ."

Später kam Mr . Wordley , ein sympathischer Mann von
vielleicht dreißig Jahren Humbug , was . sollte das Flunkern?
Er atmete förmlich zufriedenen Wohlstand aus und tauschte noch
immer verliebte Blicke mit seiner kleinen Frau.

„Mr . Ey " , sagte er dann mit der Verlegenheit , die den
Amerikaner befällt wenn er irgendeine zeremonielle Handlung
begehen soll. „Außer mir kennt kein Mensch in der ganzen Welt
meine liebe Frau jo gur wie Sie . Ich beneide Sie , Latz Sie
die Monate un Felsengebirge mit Sally und unserem alten
Mr . Westermann zubringen konnten . Sie werden immer in der
Erinnerung Sallys leben , denn dieses Erlebnis wird ebenso
lange Vorhalten , wie die kleine Schlangenbitzwunde , die Sally
an ihrer . . . die Sally hat . Ich freue mich aber auch, datz es
gerade Sie waren , Ser meine liebe F ' an in dem Schwei — in
dem Waggon zur Beförderung lebender Tiere anlraf . Sie
waren freigiebig genug , ihren Goldrand , der Ihr ganzes Ver¬
mögen war , mir Sally zu teilen Eigentlich mutzte ich Ihnen
jetzt mein halbes Vermögen anbieten . Ich will mich aber nicht
der Beschämung ausjetzen . eine Absage zu erhalten , und biete
Ihnen deshalb als Erinnerung ein kleines Zigarettenetui dar,
auf dem eine Inschrift Sallys kunstvoll eingravierr worden ist."

Mr . Wordley überreichte mir ein schweres goldenes Etui,
auf dessen Deckel mit kleinen Brillanten ausgelegt die Worte zu
lesen waren:

„Oolck is pure . 5al !v-jo ."

Als wir abends nach unserem Haus im Negerviertel fuhren,
fragte mich Hertha:

„Wie ist dir jetzt , Karl ? "
„Ich fühle mich wohl und frei ."

„Ich auch" , sagte Hertha leise , und wie eine Hoffnung klang
es in ihrer Stimme mit . . ,

Leb' wohl, New Port . . .
Mein großer Kabinenkoffer war bereits auf die „Deutsch

land " befördert worden . Ich stand nut Hertha am Dock. Di«

Weisen der Musikkapelle tönten vom Schiff zu uns herüber , di«
letzten Passagiere kamen in slinken Autotaxis . Freunde , di«
Reisende zum Schiff gebracht hatten , gingen schon wieder
winkend die Eangplanke hinunter . . .

Ganz verworren , je nachdem der Wind sich drehte , hörte
man die Instrumente der Schiffskapelle . Hinter uns ragte die
unvergeßliche Silhouette der Riesenstadt . Drüben lag Deutsch¬
land . . .

„Auf Wiedersehen , Hertha , und nochmals vielen , vielem
Dank ."

„Nun werde ich ganz allein sein , Karl ."

„Du hast doch Jack . Hertha ."

„Jack glaubt nicht , mich wiederzutrefsen . .

„Aber warum denn ?"
„Er hat dir doch alles angeboten , was er besitzt, oder was-

du glaubst , datz sein Besitztum sei . .
War das nicht wieder das dumme Herz : Plumpeti —

plumpeti — plumpeti . . .
Jetzt hörte man deutlich die Schiffskapelle : „In der Heimat^

in der Heimat , da gibt 's ein Wiedersehn . .

„Hertha , haben wir eine Heimat ? Du und ich? Soll ich
in Pew Port bleiben , liebe Hertha ?"

Sie schüttelte den blonden Kopf und rieb die Augen:

„Fahre nur . .
„Dann fahre auch du mit der „Deutschland ", jetzt gleich,

nach drüben . . ."

Hertha sah mich groß an mit einem leuchtenden Blick, hinter
dem noch die Tränen schimmerten:

„Karl , lieber Karl , nur mit der „Deutschland " oder mit —
dir ? " . . .

Was nun noch zu b.achten ist . . .
In Deutschland fand ich zur Presse zurück.

Amerika ist mir aber vertraut geblieben . Es gehen Briefe
hin und her . Sally läßt kein „freudiges Ereignis " vorüber-
streichen . ohne Grütze an Onkel Charlie zu bestellen . Humbug
Jim ergänzt diese Berichte vom Wachstum des Hauses Wordley
mir phantastischen Angaben über das Lebendgewicht Der alte.
Wentze ! will bald lerne Sprachschule verkaufen und sich in
Frankfurt oder Kassel zur Ruhe setzen. Jack de Eilderveldt sitzt
in seinem einsamen Heim an der 137. Straße im Negerviertel.
Seine Briefe sind Antworten ans Anfragen . Sonst schreibt er:
nicht — er will sich nicht aufdrängen.

Girre Bekanntschaft ans New Port habe ich aber wieder-
gesehchr. Das war die kleine Eeheimcalstdchter mir dem stolzen
Bräutigam , die bei der jüdischen Familie im 6. Stock inkognito-
„diente " .

Ich kenne ihren Mann recht gut . Er ist Regierungsrat beim
Finanzamt . Ich tras sie aber nicht »n Kaffee Kröpke in Han - .
nooer . sondern im Alster -Kavillon rn Hamburg und erkannte
sie sofort wieder.

„Dies ist Herr Ey " , sagte der Herr Regisrungsrat , als er
mich bat . an seinem Tische Platz zu nehmen , „Herr Ey war
lange in Amerika ."

Dann fügte er erläuternd zu mir hinzu:

„Meine Frau hat sich ein Jahr bei wohlhabenden Ver¬
wandten in New Port ausgehalten ."

Die kleine Frau erkannte mich natürlich nicht.

„Ach", schwärmte sie. „ in New Port , diese Pracht ,n deir
Restaurants und Hotels , Wenn man das hier sieht " — eine

geringschätzenden Geste gegen das ganz passable Lokal —, „was
soll man da denken . . ."

„Ja . gnädige Frau ", entgegnete ich und sah die Frau Re¬
gierungsrat beim Finanzamt lest an . „wenn man das hier sieht
und das Leben in New Port kennt , so mutz man denken : Donner¬
wetter , wenn man nun dieses ganze Geschirr aufwaschen
müßte . . ."

Die kleine Frau wurde puterrot und blickte hilfesuchend
um sich.

Es war dies einer der wenigen Falle , in denen ich un¬
galant gegen Damen war . Ich hätte ihn auch gar nicht zu er¬
wähnen brauchen , aber dies soll ja eine wahre Geschichte sein.

Ende.
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